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unb ©ornUïïcetropolie unb bamit roar bie Sin«

fdjliefeung S'«rona'ê coüenbet.
Sine Dieibe oon SBerfen roürben auf bem linfen

Ufer beë Sib erridjtetunb bie tedjnifdjen Sernirungë«
arbeiten ringêum mit Sifer oerftärft unb oorge«
fdjoben, bieSelagerungêarmee jâblte 120,000 Äom«
battanten mit 510 ©efdjüfeeu. Slm 19. Oftobet
oerfudjten bie Dtumänen einen oergebtidjen Sturm
auë ben Saufgräben gegen bie ©rtoifea^Dteboute
Ro. 2, am 9. Dtooember bemäajtigte fid) Scobeleff
eineë Stbeileê beê „grünen fugete" unb bielt ben«

felben gegen 2 türfifdje Slngriffe am 12. unb 15.

ütooember feft.
Stm 10. SDejember unternahm Oêman Safdja

einen SDurdjbrudjêoerfudj nadj SBeften, ber nad)

anfänglidjent tbeilroeifem Srfolge mifetang, roäbrenb

gleidjjeitig bie Dtumänen unb Diuffen bie entroeber

geräumten ober nur fdjroadj befefeten SBerfe ber

übrigen gronten einnabmen.
SDie türfifebe Slrmee gab ftcb mit einem Seftänbe

"oon über 40,000 ÜRann unb 80 Äanonen gefangen,
naebbem fie ftcb beinabe 5 ÜRonate lang binter
gelbroerfen gegen einen in ben lefeten ÜRonaten an

3abl boppelt übermädjttgen ©egner unb unter bem

geuer einer g-eroaltigen Slrtiflerie behauptet batte.
(fÇottfefeung fotgt.)

fênttonrf jtt einem bienft règlement für bie

eibgenöffifdjen S-ru^ien.

(©djluß.)

N. ©tellung beë Offijiere.
SDer Offijier tjat in einer bemofratifdjen Dtepublif

eine fdjroere, bodj ebrenoofle Slufgabe ju erfüllen ;

feine ©teflung entbebrt beê äufeem ©lanjeë unb
ber Slnerfennung, forbert bagegen »tele Opfer unb

grofee Dtefignation.
ütidjt Sbrgeij, fonbern Satevlanbêïiebe mufe ber

Sträger ber fdjroeren ^3fttdt)ten fein.
SDer Offtjier mufe bie Stugenbeu beê repubtifa«

nifetjen SBebrmanneë im bödjften ©rabe in fidj »er«*

einen, benn nur mit ^»ûlfe beffelben roirb er bie

©djroierigfeiten unb Hinberniffe, roeidje fidj ibm
entgegen fteflen, überroinbeit.

3m grieben barf ber Offijier ben ernften Rmed
feiner Seftimmung nicbt auê bem Sluge oerlieren,
biefeê roirb ibn in aflen SBiberroärtigfeiten auf«

reebt ertjalten. 3m Umgang fofl er anfprudjëloê
unb befdjeiben, in feinem Stuftreten einfadj unb

offen fein; feine SBabrbeitëliebe barf nie erfdjüt«

tert roerben, Dtänfe muffen ibm unbefannt bleiben.

3m SDienft ooll freubiger Sftidjterfüllung, mufe

er im ©eborfam unb ©etbftoerläugnung ftetê baë

gute Seifpiel geben. SDod) biefe beiben roidjtigen

militärifdjen Sigenfdjaften bürfen audj nie roeiter

geben ale Sbre unb ^Pflid^t eê erforbern. — SDen

Obern foli ber Offijier ftetê adjtungêooïï, bodj obne

Äriedjerei unb obne feiner SBürbe baë minbefte ju
»ergeben, begegnen. SBäbrenb ber SDauer beê ÜRi«

litärbienftee barf er fid) roeber um Soliti! nod)

um religiöfe ^roiftigïetten beïûmmern; nod) roe«

niger roirb er burcb fdjroffe Steufeerungen bie ®e=

ftnnungen feiner Untergebenen oerlefeen; er beut«

tbeitt bie lefetern immer nad) ibren ßeiftungen unb

nicbt nacb ibr" politifeben ÜReinung; er fennt im
SDienft fein Slnfeben ber S«fon, er barf auf feine

aufeerbienftlidjen Serbältniffe Dtucffidjt nebmen.

Sr übt bie ibm übertragene gunftion ftreng unb

genau, roie eë feine Sftidjt erforbert, im ©inne
ber Dieglemente unb Serorbnungen auë; er übers

legt nidjt erft, roeidje golgen feine Sfïïdjterfûflung
für fein bürgerlidjee Seben nacb ficb jieben fönne.

3bm foli ber ©prud) jur DUdjtfdjnur bienen:
„StbueSDeineSfKdjt, entftetje barauê roaê ba rootle."

SDer bâufigere unb länger anbauembe ÜRilitär«

bienft, für roeldjen ber Staat bem Offtjier nur
eine febr ungenügenbe Sntfdjäbigung geroäbrt, barf
benfelben nidjt »erbroffen madjen. SBiUig opfert
er fogar einen Stbeil ber freien „Seit, roeidje ibm
feine bürgerlidje Sefdjäftigung läfet, feiner milita*
rifdjen Sluêbilbung.

SDer fdjroeijerifctje Offijier bient bem Saterlanb
unb nidjt ben Serfonen, toeldje an ber Spifee ber

bürgerlidjen unb militärifdjen Ser-roaltung fteben.
Sluê biefem ©runbe barf er nidjt empfinblidj roer«

ben, roenn er rücffidjteloe bebanbelt roirb, er barf
in feinem Sflidjtgefübt nidjt erfdjüttert roerben,

roenn feine Seiftungen feine Slnerfennung finben,
roenn auë nicbt militârifcben ©rünben itjm anbere,

»iefleiebt roeniger befäbigte, oorgejogen roerben; roenn

man ibn benüfet unb fpäter bei Seite fdjtebt, ober

roenn anbre ben Sobn feiner Slnftrengungen ernten;
er barf nidjt »erjagen roenn feine reblidjften Se«

mübungen ibm nur Spott uttb Hobn eintragen ;

roenn ber geringfte gebier aufgegriffen, aufgebläbt
unb ibm jum Serbredjen angeredjnet roirb.

Sluf bem Sfai» ber Sbre unb ber Opferroifligfeit
für baë öffenllidje SBobl roerben üeeib unb ÜRifegttnft

feine fteten Segleiter fein.
SDiag Sflicfetgefüfef „£Dctlftari«mu«" genannt, bet Dfftjter felber

mit bem ©jjottnanten „©äbelrafjler" feelegt roerben, mag bfefe«

oon aJUfttätfrelen, fn bet treffe ober fn ben SRätfeen gefdjefeen,

et barf befjfeatb fefnen ©äbel nfefet jetbtedjen, benn bfefer gefeört

beut Sotetfanb unb bfefe« fetaudjt ffen ju feinem ©efeufe.

CS« ift eine Sfetenfacfee fût ben Dfftjfer fottjubtenen, fo fange

et c« »ettnag, obet bt« man fefne ©Ienfte nfefet mefet glaubt ge«

fetauefeen ju fönnen. £>ocfe and) bann noefe bleibe et beteit bem

etften, an ifen ergefeenben SRuf bc« Saterlanbe« golge ju leiften.

©efer notfewenbig fft, bafj ber Dfftsier mit ben Untergebenen

ootftdjtig »ctfafere unb ftcfe ftreng innerfealb ber ©renjen be«

©efefee« fealte, efeenfo bag et gegenübet Sürgern Jebe Uebetfee«

bung »etmefbe.

(5t wirb ftefe gegenwärtig fealten, bafj feine Untetgebenen mffj«

traulfdj ftnb unb beftänblg cjegen ifen aufgefeefet roerben, bafj bie

Sreffe bereit fft, in bem einen ober anbetn gaü über ifen feerju*

fatten unb e« ben Sefeötben fn efnet bemoftattfefeen 9te\>ublif

fefewet ift, ber ôffentttcfeen ïWeinung (felbft wenn fte pd) <n

wentcj motbirter SBeife geltenb madjt) niefet Sftccfenung ju tragen.

SJocfe ba« Satertanb braudjt änfüferet fût ble ju fefnem

©djüfee fectufenen îrupoen, roenn audj ba« Soll bfe burefe bie

aSilltaroerfeältniffe bebfngte Unglelcfefeelt, wo bie einen befefeten

unb ble anbetn gefeotdjen follen, nfdjt gerne ftefet.

Sollte ber «Offtjier eineë Stageë in ernfter ®e*

legenbeit unter bie SBaffen gerufen roerben, bann

roirb er in aflen Sagen, roie im grieben fo im gelbe
baê gute Seifpiel geben. Sr ift ber erfte auf bem

ÜRarfd) unb beim Slngriff, er ift ber lefete, ber fid)
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und Gorni-Netropolie und damit war die

Einschließung Plewna's vollendet.
Eine Reihe von Werken wurden auf dem linken

Ufer des Vid errichtet und die technischen Cernirungs-
arbeiten ringsum mit Eifer verstärkt und
vorgeschoben, die Belagerungsarmee zählte
Kombattanten mit 510 Geschicheu. Am 19. Oktober
versuchten die Rumänen einen vergeblichen Sturm
ans den Laufgräben gegen die Grivitza-Redoute
No. 2, am 9. November bemächtigte sich Scobeleff
eines Thüles des „grünen Hügels" und hielt
denselben gegen 2 türkische Angriffe am 12. und 15.

November fest.

Am 10. Dezember unternahm Osman Pascha
einen Durchbruchsversuch nach Westen, der nach

anfänglichem theilmeisem Ersolge mißlang, während
gleichzeitig die Rumänen und Russen die entweder

geräumten oder nur schwach besetzten Werke der

übrigen Fronten einnahmen.
Die türkische Armee gab stch mit einem Bestände

'von über 40,000 Mann und 80 Kanonen gefangen,
nachdem ste stch beinahe 5 Monate lang hinter
Feldwerken gegen einen in den letzten Monaten an
Zahl doppelt übermächtigen Gegner und unter dem

Feuer einer gewaltigen Artillerie behauptet hatte.
(Fortsetzung folgt.)

Entwurf zu einem Dienftreglement für die

eidgenössischen Truppen.

(Schluß.)

Stellung des Offiziers.
Der Offizier hat in einer demokratischen Republik

eine schwere, doch ehrenvolle Aufgabe zu erfüllen;
seine Stellung entbehrt des äußern Glanzes und
der Anerkennung, fordert dagegen viele Opfer und

große Resignation.
Nicht Ehrgeiz, sondern Vaterlandsliebe muß der

Träger der schweren Pflichten sein.

Der Offizier muß die Tugenden des republikanischen

Wehrmannes im höchsten Grade in stch

vereinen, denn nur mit Hülfe desselben wird er die

Schwierigkeiten und Hindernisse, welche sich ihm
entgegenstellen, überwinden.

Im Frieden darf der Offizier den ernsten Zweck

seiner Bestimmung nicht aus dem Auge verlieren,
dieses wird ihn in allen Widerwärtigkeiten
aufrecht erhalten. Im Umgang soll er anspruchslos
und bescheiden, in seinem Austreten einfach und

offen sein; seine Wahrheitsliebe darf nie erschüttert

werden, Ränke müssen ihm unbekannt bleiben.

Im Dienst voll freudiger Pflichterfüllung, muß

er im Gehorsam und Selbstverläugnung stets das

gute Beispiel geben. Doch diese beiden wichtigen

militärischen Eigenschaften dürfen auch nie weiter
gehen als Ehre und Pflicht es erfordern. — Den
Obern soll der Offizier stets achtungsvoll, doch ohne

Kriecherei und ohne seiner Würde das mindeste zu

vergeben, begegnen. Während der Dauer des Mi
litärdienstes darf er sich weder um Politik noch

um religiöse Zwistigkeiten bekümmern; noch

weniger wird er durch schroffe Aeußerungen die Ge

sinnungen seiner Untergebenen verletzen; er benr-

theilt die letztern immer nach ihren Leistungen und

nicht nach ihrer politischen Meinung; er kennt im
Dienst kein Ansehen der Person, er darf auf keine

außerdienstlichen Verhältnisse Rückstcht nehmen.

Er übt die ihm übertragene Funktion streng und

genau, wie es seine Pflicht erfordert, im Siune
der Réglemente und Verordnungen aus; er überlegt

uicht erst, welche Folgen seine Pflichterfüllung
für sein bürgerliches Leben nach stch ziehen könne.

Ihm soll der Spruch znr Richtschnur dienen:
„Thue Deine Pflicht, entstehe daraus was da wolle."

Der häufigere und länger andauernde Militärdienst,

für welchen der Staat dem Ofsizier nur
eine sehr ungenügende Entschädigung gemährt, darf
denselben nicht verdrossen machen. Willig opfert
er sogar einen Theil der freien Zeit, welche ihm
seine bürgerliche Beschäftigung läßt, seiner militärischen

Ausbildung.
Der schweizerische Ofsizier dient dem Vaterland

und nicht den Personen, welche an der Spitze der

bürgerlichen und militärischen Verwaltung stehen.

Aus diesem Grunde darf er nicht empfindlich werden,

wenn er rücksichtslos behandelt wird, er darf
in seinem Pflichtgefühl nicht erschüttert werden,
wenn seine Leistungen keine Anerkennung finden,
wenn aus nicht militärischen Gründen ihm andere,

vielleicht weniger befähigte, vorgezogen werden; wenn
man ihn benützt und später bei Seite schiebt, oder

wenn andre den Lohn seiner Anstrengungen ernten;
er darf nicht verzagen menn seine redlichsten

Bemühungen ihm nur Spott und Hohn eintragen;
wenn der geringste Fehler aufgegriffen, aufgebläht
und ihm zum Verbrechen angerechnet wird.

Auf dem Pfad der Ehre und der Opferwilligkeit
für das öffentliche Wohl werden Neid und Mißgunst
seine steten Begleiter sein.

Mag PflichtgefühlMilitarismus« genannt, rer Ofsizier selber

mtt dem Spottnamen „SZbclraßler" belegt werden, mag dieses

vc» Militärfreien, in der Presse oder tn den Räthen geschehen,

er darf deßhalb seinen Säbel nicht zerbrechen, denn dieser gehört

dem Vaterland und dieses braucht ihn zu seinem Schutz.

ES tst eine Ehrensache für den Offizier fortzudienen. so lange

er cS vermag, oder bts man seine Dienste nicht mehr glaubt

gebrauche» zu können. Doch auch dann noch bleibe er bereit dem

erstcn, an ihn ergehenden Ruf des Vaterlandes Folge zu leisten.

Schr nothwendig ist, daß dcr Offizier mit den Untcrgcbcnei,

vorsichtig verfahre und sich streng innerhalb der Grenzen de«

Gesetzes halte, ebenso daß cr gegenüber Bürgern jcde Uebcrhe-

bung vermeide.

Er wird sich gegenwärtig halten, daß seine Untergebenen

mißtrauisch sind und beständig gegen ihn aufgehetzt werden, daß di«

Presse bereit ist, tn dem einen «der andern Fall über ihn herzufallen

und eS den Behörden in einer demokratischen Republik

schwer ist, der öffentlichen Meinung (selbst wenn ste sich in

wenig motivirter Weise geltend macht) nicht Rechnung zu tragen.

Doch da« Vaterland braucht Anführer für die zu seinem

Schutze berufenen Truppen, wenn auch das Volk die durch die

MilitärverhZltntsse bedingte Ungleichheit, wv die einen befehlen

und die andern gehorchen sollen, nicht gerne steht.

Sollte der Offizier eines Tages in ernster

Gelegenheit unter die Waffen gerufen werden, dann

wird er in allen Lagen, wie im Frieden so im Felde

das gute Beispiel geben. Er ist der erste auf dem

Marsch und beim Angriff, er ist der letzte, der stch
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1

ber Dtutje bingeben barf, ber lefete, ber an ben

Diücfjug benft. Sr foibert mit alter Strenge @e=

borfam, Slusbauer, ÜRutb in ber ©efaljr unb ©leidj«
mutb in ber Sntbebrung; er bulbet fein ücadjlaffen
ber Slnftrengung noaj roeniger jagbafte Dfcben, bie

einen ungünftigen Sinbrucf auf Slnbere madjen
fonnten. Sr fajeut jur Srreicbung beê $roecfeë

oor feinem ÜRittel jurücf, boeb er erlaube ficb auaj
feine Sequemlidjfeit, feinen Sujette, er forge für
feine Untergebenen, unb pflege erft bann ber Dtube,

roenn er für Unterbau, Orbnung unb Sidjerbeit
bie möglid)fte Sorforge getroffen bat; er tbeile bie

SlrmuUj, bie Slnftrengungen unb ©efabren beê

Soldaten.
SBenn bie fdjroeijeiifdje gabne im gelbe roebt,

gebort baë Seben beê Offijiere bem Saterlanb.
Sein Seftreben roirb nur fein, biê jum lefeten

Sltbemjug getoiffenbaft feine Sfttdjt gegen baê Sa«
terlanb ju erfüllen.

SDaê roaê bie geftrebner oon ben Stribünen bem

Saterlanb bei feftlidjen Slnläffen geloben, baë mufe
ibm ber SBebrmann unb befonbere ber Offijier im
gelbe balten. SDodj roätjrenb erftere mit Seifafl«
ftatfdjen begrüfet roerben, roirb berjenige, roeldjer
baê SBebtftetb trägt, ftd) oft einer roeniger günjti«
gen Slufnabme erfreuen. SDod) bie Siebe jum
Saterlanb beroeist fid) burd) bie SUjat unb nidjt burdj
baë SBort. Statt roie ber geftbefudjer bem Sater=
lanb nur bas Slut ber Dieben burdj baê ÜRittel
ber eigenen Äeble barbtiugt, ift er bereit baë
eblere Slut feineë Herjenë bem beiligen Soben beê

Saterlanbeê ju opfern.
SDie Stellung beë fdjroeijerifdjen Offijiere ift

gerabe auê beut ©runbe eine unoergleiajlicb ebren«

oolte, roeil fie feine lobnenbe ift, unb grofee Saften
auferlegt, Opfer forbert unb »iel Sntfagung oer«

langt.
3u biefem Sinne foüen bie Slufgaben unb Sftid)«

ten ben Offijieren unb Unterofftjieren in ben üRi«

litärfdjulen bargtlegt roerben.

llnoetglcfcfelld) eferenoeft wirb bfe Slufgabe be« Dffijiet« etft,
wenn biefet pd) bcfticbt, ba« ifem übetttagene Slmt roûrbig aus«

jufüllen unb feinen fefeweren Sft'djten mögtidjft genau nadjfotnmt.
3u bfefem Swed foli ber Ofpjier bie SBaffe, mit weldjet ba«

Satetlanb ifen al« Slnfüljtct auJgejcicfenct feat unb bie ba«Scicfecn

feine« (Sommanbo'« tft, frâftig ju füfeten »erftefeen. ©r foil mft

tiefet Im ©Itijelnfampf feinen SKann fteden, — benn bfefe« wirb
in allen Sagen fein ©elbftoetttauen feeben.

SSodj nodj wldjtlget Ift, bag ber Dffijier pdj in möglidjft ooH*

ftänclgem Stape bie Äenntniffe unb gettfgfciten erwerbe, weldje

ifen jum Slnfüfetet feefäfelgen. (St wftb blcfe« al« eine Sftldjt
eradjtcn ba bet ©djaben, welcfeen er bem getnbe jufügen unb

bie Setlufte, welcfee er ben eigenen Sruppen erfparen fann, feaupt«

fäcfelldj oon blcfcn abfeängen. gemer wirb et alle in bem I.Sfeeile

nfebetgetegten Sorfdjrlften genau beobadjten, ba fte (fem bie SJitttei

unb S3ege angeben, feine Slufgabe in eferenootlet SBeife ju löfen.

SBer ben ÜRutb unb ben SBitlen bat, bem Sater«

lanb in biefer SBeife fidj ju roeUjen, unb bei biefem

Sntfdjtufe trofe aller SBiberroärtigfeiten feft oer«

barrt, ben roirb fein ©efübl bod) über bie niebri«

gen ©efinnungen erbeben.

Sr roirb ben ÜRilitätfreien, ben er mit fammt

feiner gamilie unb feinem anfälligen Dieidjtbum be«

fdjüfeen fofl, uidjt beneiben. Sin fräftiger Äorper,

ein ebler, opferfreubiger Sinn ift mefjr metti), ale
baë roaê bai Sdjicîfal bem »ietleicbt fdjtiubar ©lücf«

tiajeru, ber bie Saften beê SMjrbienfieê nicbt trägt,
geboten bat.

SBenn ber fdjroeijerifdje Offijier feine Stellung
unb Slufgabe in biefem Sinne auffafet, bann roirb
baë Saterlanb in ber ücottj mit Sidjerbeit auf ibn
jäblen bürfen.

Sein SBablfpmd) unter aflen Serbältntffen mufe

fein: „Slfleê für baê Saterlanb".*)

(Sport. 3fluftrirte Slätter für Leiter unb Sferbe«
freunbe. ÜRit Originaljeidjnungen oon Smit
Slbam, O. gifentfdjer, H- Sang, S. Solferë,
S. Solj, @. SBie u. 31. 2. Sanb, I. Heft.
Stuttgart, Serlag oon Sdjicfbarbt unb Sbner.
Sreiê 4 ÜJtarf.

Son bem fdjön auêgeftatteten SBerf liegt ber 3ln=

fang beë 2. Sanbeê oor. SDerfelbe ift mit jroei in
garbenbruef bübfdj auegefübrten Silbern gefajmücft.
SDiefe fteflen bai Slegopter« unb Serberpferb bar;
ferner finben roir ein Silb, roelcbeë eine gudjefagb
unb ein anbereê, roeldjeë ben Sffenè^inierìDìenn«
ptafe barfteflt.

SDer Stert befdjäftigt ftdj mit bem ägrjptifdjen
unb Serberpferb, ferner finben roir ©ebanfen über

Sferberennen, Sipperinge bei Saberbom ale 3agb«

plafe, Setrefactenfammlung (roerujpofle Srfabrungë«
fdjäfee) eineê alten Dieiterë, eine Sefprecbuug
ber 3ffenjbeimcr«Dtennen, ©efdjidjtlidjeë über Sturf
unb Slnjeigen oon baê Dteit« unb Sferberoefen be=

treffenben Südjem. SDie Slrtifel finb intereffant
unb gut gefdjrieben. — SDen Dieiter unb Sßferbe««

freunb roerben fie obne „Sroeifel febr anfpredjen.

©ibgenoffenf^aft.

iBlUt&e-ifftOtit. (SDÌ un ft fon.) Unter ben Serfeanblungen

be« Sunbe«ratfee« wirb ben Seitungen beridjtet:

Um ben »ielfacfecn Älagen betreffenb mangelfeafte gettung ber

3nfanter(emunltlon ju begegnen, feat ba« Sellftcirbtpartement

im Saufe »otfgcn 3aferc« bie oon ftüfeern gabrffationojaljren

fectrüferenbc Shtnltion filfcfe fetten, e« feat jugleicfe aber jafeltcldje

Setfucfee befeuf« (Srjietung einet oetbeffetten gctlung«metfeooe

Botnefemen taffen. ©fe bafeetlgen ©tubien Pnb Iefet jum Slbfcfelup

gelangt unb e« witb nun bfe »on bet betreffenben Äommffpon

»orgcfdjtagene SJeetfeobe gencfemfgt.

SBunbeëftObt. ((5crr.) (©fe (Sonferenj bet Äref««
fnftruf toten) pnbet am 27. biefc« Sötonat« tn Sctn ftatt.

©« wetben bei biefet ©elegenfeeit eine Slnjafel mefet obet weniget

wldjtlge gtagen befeanbelt wetben. ©aruntet pnben wlt folgenbe :

*) Jplctnlt pnb wir am ©efeluffe bcêfenigcn Sfecife« bc«

„©ntwurf ju efnem © f e nft te g fernen t * angefangt,

weldjen wir in ber 3JMlit.««3tf|. »erôffentïirfeen wollten, ©et Slb«

btud fjat üfeetfeaupt nur au« bem ©runbe ftattgefunben, bamit

wenigften« niefet bfe ganje, jiemlidj umfangreiefee Sltbeit »ertoten

fei. ©iefe« möge unfet Sotgefecn cn'tfdjufbigen, benn e« war

un« wofetbewufjt, tap ein ©lenfttcglcmtnt nut tldjtig, bod) nie

untetfealtenb fein fann. ©Ieldjwcfel feaben wir gewagt bie ©ebulb

unfetet Sefer auf ble Siofee ju ftellcn. ©inen unfeeftteitbaten

Sotjug feat bet ©ntwutf ju bem ©ienfttcglement, gegenüber

steten anbern, nämlidj ben, bap er wofel niemal« elngefüfert

werten witb. Sie 9ietattlon.

425 -

1

der Nuhe hingeben darf, der letzte, der an den

Rückzug denkt. Er fordert mit aller Strenge
Gehorsam, Ausdauer, Muth in der Gefahr und Gleichmut!)

in der Entbehrung; er duldet kein Nachlassen

der Anstrengung noch weniger zaghafte Reden, die

einen ungünstigen Eindruck auf Andere machen

könnten. Er scheut zur Erreichung des Zweckes

vor keinem Mittel zurück, dvch er erlaube sich auch

keine Bequemlichkeit, keinen Luxus, er sorge für
seine Untergebenen, und pflege erst dann der Ruhe,
wenn er für Unterhalt, Ordnung und Sicherheit
die möglichste Borforge getroffen hat; er theile die

Armuth, die Anstrengungen und Gefahren des

Soldaten.
Wenn die schweizerische Fahne im Felde weht,

gehört das Leben des Offiziers dem Vaterland.
Sein Bestreben wird nur sein, bis zum letzten

Athemzug gewiffenhaft seine Pflicht gegen das
Vaterland zu ersüllen.

Das was die Festredner von den Tribünen dem

Vaterland bei festlichen Anlässen geloben, das musz

ihm der Wehrmann und besonders der Offizier im
Felde halten. Doch während erstere mit
Beifallklatschen begrüßt werden, wird derjenige, welcher
das Wehrkleid trägt, sich oft einer weniger günstigen

Aufnahme erfreuen. Doch die Liebe zum
Vaterland beweist stch durch die That und nicht durch
das Wort. Statt wie der Feslbesucher dem Vaterland

nur das Blut der Reben durch das Mittel
der eigenen Kehle darbringt, ist er bereit das
edlere Blut seines Herzens dcm heiligen Boden des

Vaterlandes zu opfern.
Die Stellung dcs schweizerischen Ofsiziers ist

gerade aus dem Grunde eine unvergleichlich ehrenvolle,

weil sie keine lohnende ist, und große Lasten

auferlegt, Opfer fordert und viel Entsagung
verlangt.

In diesem Sinne sollen die Aufgaben und Pflichten

den Offizieren und Unteroffizieren in den

Militärschulen dargelegt werden.

Unvergleichlich ehrenvoll wird die Aufgabe de« Ofsiziers erst,

wenn dieser sich besticht, das ihm übertragene Amt würdig
auszufüllen und scincn schweren Pflichten möglichst genau nachkommt.

Zu diesem Zweck soll der Osfizier die Waffe, mit wclcher das

Vaterland thn als Anführer ausgezeichnet hat und lie doSZcichen

seines Commando's tst, kräftig zu führen verstehen. Er soll mit
dieser im Einzelnkampf scincn Mann stcllen, — denn dieses wird
in allen Lagen sein Selbstvertrauen heben.

Doch noch wichtiger tst, daß der Offizier sich tn möglichst
vollständigem Maße die Kenntntsse und Fertigkeiten erwerbe, welche

ihn zum Anführer befähigen. Er wird dtese« als etne Pflicht
erachten, da der Schaden, wclchen er dem Feinde zufügen und

die Verluste, welche er den eigenen Truppen ersparen kann,
hauptsächlich von diesen abhängen. Ferner wtrd er alle in dcm I.Theile
niedergeligten Vorschriftcn genau beobachten, da sie ihm die Mittel
und Wege angeben, seine Aufgabe in ehrenvoller Weise zu lösen.

Wer den Muth und den Willen hat, dem Vaterland

in dieser Weise sich zu weihen, und bei diesem

Entschluß trotz aller Widerwärtigkeiten fest

verharrt, deu wird fein Gefühl hoch über die niedrigen

Gesinnungen erheben.

Er wird den Militärfreien, den er mit fammi
seiner Familie und seinem allfälligen Reichthum
beschützen soll, nicht beneiden. Ein kräftiger Körper,

ein edler, opferfreudiger Sinn ist mehr werth, als
das was das Schicksal dem vielleicht scheinbar
Glücklichern, der die Lasten des Wehrdienstes nicht trägt,
geboten hat.

Wenn der schweizerische Offizier seine Stellung
und Aufgabe in diesem Sinne aufsaßt, dann wird
das Vaterland in der Noth mit Sicherheit auf ihn
zählen dürfen.

Sein Wahlspruch unter allen Verhältnissen muß
sein: „Alles für das Vaterland".*)

Sport. Jllustrirte Blätter für Reiter und Pferde¬
freunde. Mit Originalzeichnungen von Emil
Adam, O. Fikentscher, H. Lang, E. Volkers,
L. Volz, G. Wie u. A. 2. Band, I. Heft.
Stuttgart, Verlag von Schickhardt und Ebner.
Preis 4 Mark.

Von dem schön ausgestatteten Werk liegt der

Anfang des 2. Bandes vor. Derselbe ist mit zwei in
Farbendruck hübsch ausgeführten Bildern geschmückt.

Diese stellen das Aegypter- und Berberpferd dar;
ferner sinden wir ein Bild, welches eine Fuchsjagd
und ein anderes, welches den Jffenzheimer-Nenn-
platz darstellt.

Der Text beschäftigt sich mit dem ägyptischen

und Berberpferd, ferner sinden wir Gedanken über

Pferderennen, Lippsringe bei Paderborn als Jagdplatz,

Petrefactensammlung (merthvolle Erfahrungsschätze)

eines alten Reiters, eine Besprechung

der Jffenzheimcr-Rennen, Geschichtliches über Turf
uud Anzeigen von das Reit- und Pferdewesen

betreffenden Büchern. Die Artikel sind interessant

und gut geschrieben. — Den Reiter und Pferdefreund

werden sie ohne Zweifel sehr ansprechen.

Eidgenossenschaft.

BllNdesstadt. (Munition.) Unter den Verhandlungen
de« Bundesrathes wird den Zeitungen berichtet:

Um den vielfachen Klagcn betreffend mangelhafte Fettung der

Jnfanteriemunltton zu begegnen, hat das Militärdepartement

tm Lause vorigen Jahrcs die »on frühern Fabrikationsjahren

herrührende Munition frisch fetten, eS hat zngleich aber zahlreiche

Versuche behufs Erziclung einer verbesserten FcttungSmethode

vornehmen lassen. Die daherigen Studien sind jetzt zum Abschluß

gelangt und es wird nun die von der betreffenden Kommission

vorgeschlagene Methode genehmigt.

BundesstM. (Corr.) (Die Conferenz der
Kreisinstruktoren) findet am 27. dieses Monats tn Bern statt.

Es werden bei dicser Gelegenheit eine Anzahl mehr oder weniger

wichtige Fragen behandelt werden. Darunter finden wir folgende:

*) Hiemit find wir am Schlusse desjenigen Theile« des

„Entwurf zu einem D i e »st r e g lem e n t " angelangt,

wclchen wir in der Milit.-Ztg. veröffentlichen wollten. Der
Abdruck hat überhaupt nur aus dcm Grunde stattgefunden, damit

wenigstens nicht die ganze, ziemlich umfangreiche Arbeit verloren

sei. Dieses möge unser Vorgehen entschuldigen, denn e« war

uns wohlbcwußt, daß ein Dtenstrcglcment nur richtig, doch nie

unterhaltend scin kann. Gleichwehl haben wir gewagt die Geduld

unscrcr Leser auf die Probe zu stellen. Einen unbestreitbaren

Vorzug hat der Entwurf zu dcm Dicnstrcglcment, gegenüber

vielen andern, nämlich den, daß er wohl niemal« eingeführt

werden wird. Die Redaktion.
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